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Geleitwort von Bernd Jochen Hilberath

Die vorliegende Monographie wurde von der Katholisch-Theologi-
schen Fakultät der Universität Tübingen als Dissertation angenom-
men. Das Projekt begleitet haben Karl-Josef Kuschel und ich, die wir
uns auch als „(Un)Ruheständler“ des von Hans Küng gegründeten
Instituts für Ökumenische und Interreligiöse Forschung im interre-
ligiösen Dialog engagieren. Für die christlich-muslimische Koopera-
tion haben wir in Mahmoud Abdallah vom Tübinger Zentrum für
Islamische Theologie (ZITh) einen fachlich hochkompetenten und
menschlich hochgeschätzten Kollegen gefunden.
Die Arbeit von Elisabeth Migge können wir hiermit als dritten

Band in unserer ReiheTheologie des Zusammenlebens präsentieren.Wie
wir auf der im ersten Band dokumentierten „Gründungstagung“
herausgestellt haben, sind wir unterwegs zu einer Theologie des
christlich-muslimischen Zusammenlebens, zu einer oder auch meh-
reren, sich möglichst als kompatibel erweisenden theologischen Be-
gründungender convivencia. „KeinWeltfriede ohne Friedenunter den
Religionen“ lautete eine der Thesen des von Hans Küng inaugurier-
ten Weltethos. In dieser Spur bewegen wir uns auf der Suche nach
dem, was uns – über ein bloßes Gentlemenʼs Agreement hinaus – so
verbindet, dass wir nicht nur „notgedrungen nebeneinanderher“,
sondern wohl begründet miteinander leben und unser gesellschaft-
liches Leben gestalten. In unseren Seminaren mit christlichen und
muslimischen Studierendenwie in denVorträgen undArbeitskreisen
„vor Ort“ konnten wir vieles entdecken, was uns wechselseitig be-
reichert, bestärkt, herausfordert, weiterführt oder auch nachdenklich
zurücklässt. Gelegentlich werden wir kritisch angefragt, ob wir nicht
zu harmonisierend miteinander umgehen und nur das Gemeinsame
zur Sprache bringen. So fragen vornehmlich Teilnehmer*innen, die
die täglich in den Medien präsentierten Spannungen und gewalttä-
tigen Auseinandersetzungen oft als einzige Informationsquelle nut-
zen. Wir geben eine doppelte Antwort: Ja, wir suchen das Gemein-
same, um von daher für das Informieren und Diskutieren bezüglich
des Unterschiedlichen, des Unverständlichen und Trennenden eine
Basis zu legen. Aber wir klammern weder die „klassischen“ gravie-
renden Lehrgegensätze noch aktuelle und alltägliche Probleme aus.
Es kann sogar zur Erfahrung werden, durch die Arbeit am Gegen-
sätzlichen, sich vielleicht nur auf den ersten BlickAusschließenden zu
einem wechselseitigen Verstehen zu kommen.
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Das Dissertationsprojekt von Elisabeth Migge galt nun eindeutig
einem zentralen Kontroverspunkt des christlich-muslimischen Dia-
logs: der Bedeutungdes ProphetenMuhammed fürChristen.Wie das
Geleitwort des Kollegen Mahmoud Abdallah ausführlich darlegt,
handelt es sich nicht nur um ein, wenn nicht das Hauptthema des
aktuellen theologischen Diskurses, sondern um das „Herzstück“
muslimischen Bekenntnisses und muslimischer Frömmigkeit. Mit
diesen Ausführungen erhalten die Leser*innen, die sich nicht pro-
fessionell mit der theologischen Thematik beschäftigen, einen hin-
reichenden Eindruck von der Bedeutung dieser Fragestellung: Mo-
hammed – ein Prophet auch für Christen?
ElisabethMigge untersucht mit ihrem systematischen Frageraster

die von christlichen Autoren in den letzten Jahrzehnten eingenom-
menen Positionierungen, ausführlich die von vier katholischen (Troll,
Gäde, von Stosch, Küng) und einem evangelischen (Leuze) Theolo-
gen. Geforscht wird nach der konkreten Fragestellung der Autoren
und ihrenKriterien zur Beurteilung (z. B. Charakter und Lebensweise
und/oder die Botschaft des Propheten). Aufmerksam achtet sie auf
Entwicklungen und Spannungen, und sie hält mit ihren Anfragen
nicht zurück. Besondere Aufmerksamkeit widmet sie der Frage, wie
sich für christliche (katholische) Theologen die eigene dogmatische
Überlieferung als herausgefordert erweist und in welcher Weise z. B.
die Christologie und das trinitarische Dogma (modifiziert? berei-
chernd neu verstanden?) behauptet werden können. Anfragen rich-
ten sich aber auch an die muslimische Seite; Migge unterstreicht das
„Plädoyer für eine neue Koranhermeneutik“.
Zusammen mit Mitherausgeber Mahmoud Abdallah freue ich

mich, dass wir nun schon die zweite Arbeit einer Doktorandin in
unserer Reihe aufnehmen können, und auch auf diese Weise die Le-
ser*innen einen Einblick in unsere Arbeit erhalten. Wir wünschen
eine informative Lektüre und der Autorin einen bereichernden wei-
teren Weg.

Tübingen, im Herbst 2021

Bernd Jochen Hilberath
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Geleitwort von Mahmoud Abdallah

Prophetie ist ein religiöses Phänomen, das den monotheistischen
Religionen gemein ist. Während das Wesen der Religionen darin
besteht, eine göttliche Botschaft an dieMenschen zu formulieren –die
heiligen Schriften gelten dabei als das „Wort Gottes“ – kommt den
Propheten die Rolle einesVermittlers zu. Sie sindGesandteGottesmit
dem Auftrag, den Menschen diese Botschaften zu vermitteln und die
Menschen zum Glauben an den einen Gott einzuladen.
Sure 2, Vers 38 erklärt imAnschluss an die Schöpfungsgeschichte,

dass Gott der Menschheit regelmäßig eine Rechtleitung schickt; wer
dieser folge, müsse Trauer oder Angst nicht fürchten. Propheten
können demnach als „Erlöser“ bezeichnet werden, deren Aufgabe es
ist, die Menschen vor der Verführung des Satans und der des eignen
Ichs zu beschützen und zu Gottergebenheit zu führen. Muḥammad
werden in diesem Zusammenhang drei Aufgaben zugeschrieben: Er
soll denMenschen die Verse Gottes vermitteln, die Menschen läutern
und ihnen die Schrift und die Weisheit lehren (Sure 3:164 u. 62:2).
„Der Prophet“ mag hier symbolisch für alle Propheten stehen, seine
Aufgaben spiegeln (in veränderter Reihenfolge) jedenfalls das Bitt-
gebet Abrahams, von dem in Sure 2:129 berichtet wird: „Unser Herr,
schicke zu ihnen einen Gesandten von ihnen, der ihnen Deine Worte
verliest und sie das Buch und die Weisheit lehrt und sie läutert.“
Propheten sind im Islam alsoweitmehr als „Religionsstifter“; sie sind
Ausdruck der Barmherzigkeit Gottes für dieMenschheit (Moses: Sure
7:54; Jesus: Sure 19:21 und Muḥammad: Sure 21:107). Zugleich sind
sie auch die ersten Exegeten und Interpreten der heiligen Schrift. Da
die heilige(n) Schrift(en) ambivalent, mehrdeutig, in ihren Aussagen
oft auch allgemein gehalten sind, da sie andererseits spezifische Fälle,
Ereignisse und Handlungen beschreiben, sind die Propheten als
deren Vermittler diejenigen, die am besten deren Sinn, Zweck und
Bedeutung erläutern können. „Der Koran ist ein Text, der nicht
sprechen kann; wir sprechen in seinem Namen“ ist ein oft dem
vierten Kalifen zugeschriebenes Zitat. So befinden sich in den be-
kannten sechs Buchsammlungen der prophetischen Überlieferungen
im Islam (arab. al-kutub as-sita) Kapitel zu dem Thema der Korane-
xegese (arab. kutub at-tafsīr), welche die Meinungen des Propheten
Muḥammad zu bestimmten Koranversen zusammenstellen. Somit
fällt der Prophetie im Islam eine neue Dimension zu: Prophetie dient
derWürde desMenschen; Gott kommuniziert zu desMenschen Ehre
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mit dem geehrten Geschöpf immer wieder – trotz dessen regelmä-
ßigen Versagens und Abwendens.
Nach islamischem Verständnis ist der Begriff Offenbarung

mehrdeutig; in der Geistesgeschichte des Islam ist damit „Wort
Gottes“ gemeint, das dem Propheten Muḥammad auf unterschied-
licheWeisen –die Sure 42:51 hat diewichtigstenMethoden erwähnt –
mitgeteilt und teilweise zur Zeit der Offenbarung notiert und ab da
wörtlich weitergegeben worden ist. Muḥammad soll einige seiner
Gefährten mit dem Notieren des Koran beauftragt (arab.: katabat al-
waḥy) haben. Diese Aufgabe wurde dadurch erleichtert, dass der
Koran nicht am Stück herabgesandt worden ist, sondern in einem
Zeitraum von insgesamt 23 Jahren und somit die mekkanische
(13 Jahre, die Muḥammad in Mekka verbracht hat) und die medi-
nensische Periode (zehn Jahre) umfasst. Der Koran unterscheidet sich
in den beiden Perioden inhaltlich und strukturell, und somit sprechen
wir von den mekkanischen und medinensischen Suren, auch wenn
Uneinigkeit über die Zuordnung besteht. Muḥammad war somit
Vermittler und Prüfstelle des Geschriebenen, deshalb betont der
Koran stets auch seine (des Korans) Originalität und sein „Beschützt-
Sein“ (Gott als dessen Beschützer, Sure 51:9) vor Einfügung, Aus-
lassung, Verfälschung oder Änderung. Sure 41:42 formuliert dieses
folgendermaßen: „Falschheit kann nicht an es herankommen, weder
von vorn noch von hinten. Es ist die Offenbarung von einem All-
weisen, des Lobes Würdigen“; Sure 69:40–44 betont, dass die geof-
fenbarten Worte weder von einem Dichter noch von einem Besesse-
nen oderWahrsager kommen, sondern vonGott – als Erinnerungund
Ermahnung für die Menschen. Die Verteidigung des Korans vor dem
Vorwurf, er sei ein Produkt der Wahrsager, Dichter oder Besessenen,
ist ein Beharren auf seiner göttlichen Quelle und erreicht ihren Hö-
hepunkt in der koranischen Aufforderung an den verzweifelten Re-
zipienten, etwas Gleichartiges zu verfassen (52:33–34). Bis zum Tod
des Propheten im Jahr 632 war schon in der ersten muslimischen
Gemeinde die Überzeugung verankert, dass der Koran zweifellos
Gottes Wort per se ist. Diese Wahrnehmung spiegelt sich im Ver-
ständnis von Prophetie und des Prophetentums Muḥammads sowie
in dessen Rangstufe unter den Propheten: Der Islam ist die letzte
Offenbarung, Muḥammad ist der letzte Gesandte Gottes und seine
Prophetie stellt die Krone der Offenbarung Gottes an die Menschen
dar, die mit Adam anfängt und mit Muḥammad endet. Demzufolge
kann man sagen, dass das Prophetenbild ein Essential des Islam
darstellt.
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Näherhin gibt es für das Prophetentum zwei Bezeichnungen:
Rasūl und nabī. Auch wenn keine Einigkeit über deren Definition
herrscht, können wir als wichtige Unterscheidung zwischen den
beiden Begrifflichkeiten festhalten, dass rasūl (wörtl.: Gesandter) eine
Person beschreibt, die eine Offenbarungsschrift bringt, wie z. B.
Moses oder Jesus. Ein nabī (wörtl.: Prophet) hingegen bringt keine
eigene Offenbarungsschrift mit, sondern hat die Menschen zur Of-
fenbarungsschrift, die vor ihm schon da war, zurückzuführen, wie
z. B. Josef, Isaak oder Jonas. Demnach ist Muḥammad sowohl rasūl
wie auch nabī, da im Islam das Alte und Neue Testament anerkannt
und in ihrer Botschaft bestätigt sind1 (Sure 3:3).
Der Koran spricht namentlich von 28 Propheten (in Sure 6 allein

von 18), wobei bei dreien von ihnen Uneinigkeit darüber besteht, ob
sie Propheten oder fromme Menschen waren. In der Menschheits-
geschichte soll es jedoch mehr Propheten gegeben haben, wie Sure
40:78 wörtlich feststellt: „Und sicher entsandten Wir schon Gesandte
vor dir; darunter sind manche, von denen Wir dir bereits berichtet
haben, und es sind darunter manche, von denen Wir dir nicht be-
richtet haben“ (vgl. auch Sure 4:164). Der Streit über die Zahl und die
Namen der Propheten ändert nichts an der Tatsache, dass man im
Islam an alle Propheten glauben soll, auch an die, deren Namen nicht
bekannt gegeben sind (vgl. Sure 2:136, 285 u. 3:85).
Der koranische Diskurs über die Propheten ist stets positiv: Er

schreibt ihnen nur gute Eigenschaften zu, sie sind auserwählte
Menschen mit einem besonderen Charakter und einer besonderen
Nähe zu Gott: „Und gedenke Unserer Diener Ibrahim, Isḥāq und
Yaʿqūb, die Kraft und Einsicht besaßen. Gewiss,Wir erlasen sie durch
eine besondere Eigenschaft aus,mit demGedenken an die (jenseitige)
Wohnstätte. Sie gehören bei Uns wahrlich zu den Auserwählten und
Besten. Und gedenke Ismaʿīls, Alyasas und Ḏū al-Kifl. Alle gehören
zu den Besten.“ (Sure 38:44–48). Aufgrund dieser Eigenschaften
gelten Propheten im Islam als Vorbilder in Glaubens- und Lebens-
fragen. In diesemZusammenhang ist zu verstehen,warumderKoran
auf persönliche Details aus dem Lebenslauf der Propheten verzichtet

1 Der Gründer der zweiten Rechtschule im sunnitischen Islam, ImamMalik, sieht in ihr
sogar eine Quelle der Rechtsprechung (maṣdar min maṣādir at-tašri‘) in der Normen-
lehre. Das ist besonders wichtig, weil Malik die Handlungen der Anwohner von
Medina, da sie den Propheten begleitet haben, ebenso als Quelle der Rechtsprechung
anerkennt, vgl. al-Mazāhib al-fiqhīya al-arabʿa – aʾimatuha, aṭwāruha, uṣūluha, aṯā-
ruha: Die vier Rechtschulen: Ihre Gründer, ihre Entwicklung, Rechtsquellen und ihr
Einfluss, hrsg. vom Fatwa-Rat in Kuwait, Kuwait, 2015, 78.
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und eher von konkreten Ereignissen berichtet, aus denen die Rezi-
pienten Lehren ziehen sollen. In wenigen Fällen berichtet der Koran
jedoch auch von der Kindheit und Jugendzeit mancher Propheten. So
haben wir im Koran einen guten Einblick in die Kindheit von Jesus,
Moses und Josef. VonMuḥammadsKindheit wird nicht berichtet und
von seinem Leben nur wenig, was man nachvollziehen kann, wenn
wir diese Prophetengeschichten als Berichte aus der Vergangenheit
verstehen; einem lebendigen Menschen und seinen Gefährten vom
eigenen Leben zu berichten, erscheint in diesem Zusammenhang
unüblich. Zieht man die muslimische Überzeugung in Betracht, der
Islam sei als letzte Offenbarung universal gedacht und gelte für jede
Zeit, jeden Raum und jeden Ort, würde es verwundern, warum nicht
so viel von dem „Siegel der Propheten“ berichtet wird – zumal um
seine Vorbildfunktion zu unterstreichen.2 Die Vorbildfunktion der
Propheten zeigt sich auch in ihrer Art der Verkündung der Botschaft
Gottes: So sollen sie sich an den Menschen mit schöner Ermahnung
und Weisheit (Sure 16:25) wenden, mit ihnen in einem freundlichen
und milden Ton (Sure 19:41–45) reden und sowohl ihre Herzen und
Seelen wie auch ihre Ratio (17:93) ansprechen. Demnach müssen
Propheten im Islam bestimmte Eigenschaften haben, die für ihre
Glaubwürdigkeit bei ihren Völkern sorgen, wie etwa Wahrhaftigkeit
(Sure 19:51 u. 12:24), Vertrauenswürdigkeit (Sure 26:123–125, 141–
142 u. 160–162), Milde (Sure 3:159) und Sündlosigkeit (Sure 53:2–4).
Die Sündlosigkeit (arab. ʿisma) ist ein zentrales Merkmal der

Prophetie im Islam; Propheten sind vor der Möglichkeit zu sündigen
beschützt. Innerhalb der muslimischen Theologie und Philosophie
kam es aber zu Auseinandersetzungen über die Einzelheiten von
ʿisma: So wurde heftig diskutiert: Begehen Propheten grundsätzlich
und durchgehend keine Sünden? Gilt diese ʿisma für das ganze Le-
ben, also vor und nach der Berufung, oder erst mit demZeitpunkt der
Berufung? Betrifft ʿisma weltliche und offenbarungsbezogene
Handlungen sowie kleine und große Sünden oder nur die zweitge-
nannte Kategorie? Oder steht ʿisma für den Schutz vor Vergesslich-
keit, sodass Propheten nicht vergessen? Aber auch diesbezüglich ist

2 Das bedeutet nicht, dass im Koran keine Berichte über das Leben Muḥammads zu
finden sind, vielmehr haben solche Berichte durchgehend einen normativen Wert.
Einige Stellen berichten von wichtigen (Miss‐)Handlungen des Propheten, z. B.: Sure
80 korrigiert sein Verhalten gegenüber einem Blinden, Sure 24:11 erklärt ihm, wie er
mit Verleumdungen gegenüber seiner Frau umgeht und Sure 33:37 bestätigt den
Propheten in seinem Verhalten. Auf die letztgenannte Stelle berufen sich z. B. Ge-
lehrte, die die Adoption im Islam ablehnen.
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man uneins darüber, ob dies allgemein zu verstehen ist oder nur die
Offenbarung betrifft, sodass Propheten weltliche Dinge vergessen
können, aber die Offenbarung nicht.3 Auslöser dieser Diskussionen
sind u. a. die Berichte von Propheten im Koran, die gegen das Kon-
zept von ʿisma verstoßen; Adam, Jonas und Moses könnte man hier
nennen (Suren 20:121, 68:48 u. 20:40). Der ProphetMuḥammad gilt in
der muslimischenWahrnehmung als die Person, die sündenlos ist im
eigentlichen Wortsinn; er habe keine Taten begangen, die gesell-
schaftlich-moralisch oder theologisch verwerflich seien oder demRuf
einesMenschen schaden könnten. Sowar er auch vor seiner Sendung
als der Glaubwürdige und Zuverlässige bekannt und fungierte schon
als Richter in schwierigen Situationen. Daher sorgten Koranstellen,
die von Fehlhandlungen der Propheten reden, für eine Umdeutung.
Im Falle von Muḥammad wird eine wörtliche Wahrnehmung vielen
Muslimen schwerfallen. Dementsprechend bemühten sich manche
Theologen Sure 48:2, die wörtlich davon berichtet, dass Gott Mu-
ḥammad seine früheren und späteren Sünden vergebe, umzudeuten.
Demnach ist mit „frühere Sünde“ die Sünde seiner Ureltern, Adams
und Evas, gemeint und „was später kommt“ steht für die Sünden, die
seine Gemeinschaft, Umma, begehen wird.
Zur Sündlosigkeit gehört auch das Frei-Sein von ‚Herz- und See-

lenkrankheiten‘ wie Neid, Gier, Feindseligkeit, Hass, List und Ego-
ismus. Die Reinheit der Seele ist für die Prophetie Voraussetzung.
Manche muslimischen Theologen und Philosophen führen sogar die
Wunder der Propheten auf die Reinheit ihrer Seele zurück. Für
wahrnehmbare Wunder (arab. muʿgizāt ḥisiyya) stehen im Koran
Moses und Jesus als Musterbeispiel mit ihren zahlreichen Wundern,
mit denen die Hoffnung verbunden ist, ihre Völker für den Mono-
theismus gewinnen zu können; bei Muḥammad wird der Koran als
Haupt- und Ewigwunder betrachtet, wobei prophetische Berichte
von vielen anderen Wundern erzählen, die sich als Analogie zum
Handeln von Jesus undMoses interpretieren lassen. Die Seele besitzt
laut diesen Gelehrten auch einen transzendenten Aspekt, so über-
steigt ihr Einfluss den immanenten. Die Seele des Propheten vermag
auf seinen Wunsch sogar „Stürme und Erdbeben hervorzurufen,

3 Im schiitischen Islamhat der Imam ʿisma imumfangreichsten Sinne, sodassman sagen
kann, dass dort der Imam über den Propheten steht. Der Prophet kann – in Über-
einstimmungmit dem sunnitischen Islam –dieweltlichenDinge vergessen; der Imam
jedoch nicht.
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sündige Menschen hinwegzufegen und Städte zu vernichten“.4 Al-
Qazwīnī betont die Rolle der reinen Seele als Kraft, die die prophe-
tischen Wunder bewirkt: Demnach ging Abraham mit dem Wirken
seiner reinen Seele aus dem Feuer ohne Schaden hervor, Moses ließ
kraft seiner reinen Seelemit einem Schlag zwölf Quellen entspringen,
und Jesus bewirkte mit demWillen Gottes mittels seiner reinen Seele
zahlreiche unübertroffeneWunder.5 Muḥammad hatte nicht nur eine
reine Seele, sondern es wird ihm auch eine besondere Rolle für die
Seelenreinigung zugeschrieben: „Durch das ‚Meer der Seele‘ allein
kann derWeltwanderer […] das finden,was er sucht. Diese erlösende
Erkenntnis wird ihm vom Propheten Muḥammad zuteil“, betont der
Mystiker Farīduddīn ʿAṭṭar in seinem Werk muṣībatnāmȧ (Buch der
Leiden).6

Rangstufen der Propheten

Propheten unterscheiden sich im Islam nicht nur in ihren Aufga-
benbereichen, sie nehmen auch unterschiedliche Rangstufen ein. Dies
bedeutet keineswegs eine Abwertung für den einen oder den ande-
ren, sondern soll so verstanden werden, dass eine Auszeichnung
etwas mit der erbrachten Leistung eines Menschen zu tun hat und
nicht mit dem Wert des Menschen an sich. Der Koran formuliert
dieses Thema in Sure 2:253 folgendermaßen: „Dies sind die Ge-
sandten. Wir haben einige von ihnen vor den anderen ausgezeichnet.
Unter ihnen sind welche, zu denen Allah (wirklich) gesprochen hat,
und einigen von ihnen hat Gott hohen Rang verliehen“ (vgl. auch
17:55). Die sogenannten ulu al-ʿaẓm-Propheten gelten etwa wie Erz-
propheten, insgesamt sind es fünf: Noah, Abraham,Moses, Jesus und
Muḥammad. So tragen diese Propheten weitere Auszeichnungen,
wie Ḫalīlullāh (enger Freund Gottes) für Abraham, Kalīmullāh (mit
dem Gott wirklich gesprochen hat) für Moses, Kalimatullāh und

4 ʿAḍud ad-Dīn al-Igi, al-Mawāqif, (Hg.) ʿAbdulraḥmān ʿImīra, Beirut, 1997, Bd. 3, 330.
Die Anführung dieser Vorstellung impliziert keine Bewertung und soll ausschließlich
dem Leser dazu verhelfen, den Kontext der Debatte verfolgen zu können. Viele
Theologen habe diese Sicht kritisch aufgegriffen, u. a. Al-Ġazālī, Tahāfut al-falāsifa,
taḥqīq Sulaimān Duniyā, Bd. 1, Kairo, 1966, 247.
5 Al-Qazwīnī führt da zahlreiche (interessante) Beispiele an. Vgl. Zakarīa ibn Mu-
ḥammadb.Maḥmūd al-Qazwīnī, ʿĀǧāyib al-maḫlūqāt wa ġarāyib al-mauǧūdāt, (Hg.)
Muḥammad b. Yusūf al-Qāḍī, Kairo, 2006, 9 ff.
6 Hemut Ritter, Das Meer der Seele. Mensch, Welt und Gott in den Geschichten des
Farīduddīn ʿAṭṭar“, Leiden, Brill, 1955, 614. (Hervorhebungen vom Autor).
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Rūḥullāh (Wort und Geist Gottes) für Jesus und Ḥabībullāh (Geliebter
Gottes) für Muḥammad.
Im Islam wird Muḥammad als der letzte und abschließende Pro-

phet verstanden, der zugleich über eine Zusammenstellung der
monotheistischenGebote undVerbote verfügte. Er ist nicht bloß einer
der Erzpropheten, sondern er soll den Propheten – einschließlich
Abraham – in Jerusalem in einem Gemeinschaftsgebet als Imam
vorgestanden haben. Al-Aṣfahāny (gest. 1038) zufolge berichtet der
Koran von zwölf AuszeichnungenMuḥammads (imVergleich zuden
anderen Propheten), darunter, dass Gott mit den anderen Propheten
einen Bund „mīṯāq“ geschlossen habe, dass sie alle anMuḥammad als
Propheten glaubten, würden sie ihn erleben.7 Er wird auch am
jüngsten Tagder Einzige sein, der denMut unddenWillen hat, für die
Menschen Fürsprache bei Gott einzulegen, wenn alle anderen Pro-
pheten diese Aufgabe ablehnen. Die Auszeichnung Muḥammads ist
aber nicht nur theologisch ausgerichtet, sondern hat auch gesell-
schaftliche und soziale Gründe: Er stammt aus einer angesehenen
Familie und war als glaubwürdig bekannt, sah gut aus und sein
Schweiß roch – anders als üblich – nur gut. Somit vereint er die reli-
giös-inhaltlichen und körperlich-äußerlichen Vorzüge aller Prophe-
ten. Besonders der Bezug zuAbrahamalsVater desMonotheismus ist
daher nicht nur ein theologisch-inhaltlicher, sondern auch ein kör-
perlich-äußerlicher. Die Theologie begnügt sich nicht damit, dass
Abraham den Muslimen ihren Namen als erster gab, für sie die Ge-
betsstätte in Mekka errichtete oder dass die fünfte Säule im Islam,
nämlich die Pilgerfahrt, gänzlich auf Abraham und die Opferge-
schichte zurückgeht. Auf der Himmelsreise soll Muḥammad auch
Abraham gesehen und den Erzengel Gabriel nach diesem ihm ähn-
lich sehendenMann gefragt haben,weil die äußerlicheÄhnlichkeit so
auffällig war. Gabriel soll – was wenig überraschend ist – gesagt
haben, dass dieser „dein Vater Abraham“ sei.

Muh
˙
ammad-Bild in der muslimischen Tradition

UmdasMuḥammad-Bild im Islamkreieren zu können,mussman ein
Mosaik erstellen. Der Koran enthält zwar, was bei vielen anderen
Propheten auch der Fall ist, eine Sure mit der wörtlichen Überschrift
‚Muḥammad‘ (Sure 48), sie sagt jedoch wenig über seine Eigen-

7 Vgl. Abū Naʿīm al-Aṣfahāny, Dalāʾil an-nubuwa, Bd. 1, Beirut, 1986, 40 ff.
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schaften, seine Charakterzüge und seine Funktion als Prophet.8 Die
Ausführungen oben zeigen jedoch, dass einer derHauptunterschiede
zwischen Judentum, Christentum und Islam das Prophetenbild ist.
Propheten sind im Islam unfehlbare Menschen in dem Sinne, dass sie
keine Sünden begehen, und sie legen sich auch mit Gott nicht an.
Dementsprechend passen Passagen, in denen ein negatives Bild von
den Propheten gegeben wird, nicht in den Koran, wie etwa die Be-
richte über einige Propheten im Alten Testament.
Schaut man sich Muḥammads Gesamtbild im Koran an, wird

augenfällig, dass seine Person zur Norm wird, die stets als Vorbild
und Maßstab präsent ist. Diese Stellung setzt ein bestimmtes Ver-
halten ihm gegenüber voraus. Der Koran mahnt die Gläubigen, dass
sie ihre Stimmen über den Propheten erheben oder gar so zu ihm
reden, wie sie zueinander reden würden (49:2). Die Frauen
Muḥammads gelten als Mütter der Gläubigen, die folgerichtig von
Muslimen – im Fall von Scheidung oder Tod – nicht geheiratet wer-
den dürfen (49:53). Muḥammad ist zwar nicht der Vater der Gläubi-
gen, dennoch muss er denMuslimen lieber undwichtiger sein als die
eigenen Väter, Söhne, Brüder, Frauen und Verwandten und auch
lieber als ihr Vermögen, ihr Handel und ihreWohnstätten (Sure 9:24).
Diese Bedeutung wird durch zahlreiche prophetische Überlieferun-
gen bestätigt; so setzt eine Überlieferung diese Bedeutung als Be-
dingung für richtiges Glauben voraus: „Keiner von euch glaubt, bis er
mich mehr liebt als seinen Vater, sein Kind und die gesamte
Menschheit“ (Ṣaḥīḥ al-Buḫārī, Kitāb al-Imān, Nr. 15). Mangelt es
einem Muslim an seiner Hochachtung und bedingungslosen Liebe
für den Propheten, hat er über seinen Glauben an Gott (und die
Prophetie Muḥammads) nachzudenken, so Sure 48:9: „Damit ihr an
Allah und Seinen Gesandten glaubt, ihm beisteht und ihn hochach-
tet.“ Das mag einerseits dem nicht-muslimischen Leser die große
Aufregung – und teilweise gewalttätigen Auseinandersetzungen –
vieler Muslime als Reaktion auf die Anti-Muḥammad-Karikaturen
und Schmähfilme9 etwa näherbringen – ohne dass diese Zeilen als

8 In der Sure werden dennoch zwei zentrale Aspekte augenfällig, die wiederum die
normative Funktion und Aufgabe Muḥammads erklären, nämlich das Bezeugen der
Einheit und Barmherzigkeit Gottes und Fehlbarkeit des Propheten (Vers 19), und das
Studieren des Koran (Vers 24): „Wisse nun, daß es keinen Gott außer Allah gibt. Und
bitte umVergebung für deine Sünde und für die gläubigenMänner und die gläubigen
Frauen“ (24:19); „Wollen sie also nicht über den Koran nachdenken“ (47:24).
9 Vgl. Mahmoud Abdallah, „Ihr habt ja im Gesandten Allahs ein schönes Vorbild“:
Verteidigung oder Zerstörung? Der Anti-Muhammad-Film und die Reaktion der
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eine Rechtfertigung dieses Verhaltens zu verstehen sind – und an-
dererseits erklären, warum Muslime große Erwartungen an die
christliche Theologie haben, die Person Muḥammad angemessen zu
würdigen und sein Wirken als Prophet unmissverständlich anzuer-
kennen.
Muḥammad ist nicht bloß ein Bindeglied der Menschen zu Gott,

sondern auch eines innerhalb der Propheten; er vereint die Bot-
schaften undWunder vorhergehender Propheten in sich. So vertreten
manche Theologen die Ansicht, dass es kein Wunder gibt, das ein
Prophet je geübt hat, ohne dass bei Muḥammad ein entsprechendes
oder besseres zu finden ist. Für dasWunder z. B., dass sich für Moses
das Meer teilte, teilte sich der Mond für Muḥammad.10 Segen und
Frieden, die Gott über seine Gesandten Nuh (37:79), Abraham
(37:109), Moses, Aron (37:120) und auf Jesus (19:15) ausgießt, finden
in einer erweiterten Form ihre Parallele beiMuḥammad. In Sure 33:56
wird berichtet, dass Gott und Seine Engel den Segen über den Pro-
pheten sprechen. Das Aussprechen des Segnungs-Bittgebets gilt als
eine besonders segensreiche Handlung, die den Muslim mit dem
Propheten verbindet. So werden in dem Vers die Gläubigen auch
aufgefordert, den Segen über ihn zu sprechen und ihm Frieden und
Ehrerbietung zu wünschen. Die Aufforderung wird zu einem Be-
standteil des rituellen Gebetes; so muss man in jedem Gebet zumin-
dest einmal, fünf Mal am Tag, Gott um Frieden und Segen für Mu-
ḥammad bitten, wie Er diesen Abraham schenkte. Es hat sich daher
der Brauch etabliert, dassMuslime ihn – sowohl in der Gelehrsamkeit
wie im Alltag – bei der Erwähnung des Prophetennamens mit der
Formel ‚Gott segne ihn und schenke ihmHeil/ Der Segen und Frieden
Allahs sei mit ihm‘ (arab.: ṣalla Allah ʿalayh wa sallam) würdigen.
Die normative Funktion Muḥammads erfährt durchgehend eine

Zuspitzung, er ist nicht nur als Zeuge, Verkünder froher Botschaft
und als Warner gesandt, sondern Muḥammads Gehorsam wird mit
dem Gehorsam eines Menschen gegenüber Gott gleichgesetzt: „Wer
demGesandten gehorcht, der gehorcht Gott“ (4:80). Diese Bedeutung
wird in Sure 48:10 gestärkt, dort nimmt Vers 10 exemplarisch einen
direkten Bezug auf ein reales Ereignis aus dem Leben Muḥammads,
nämlich den Vertrag von Hudaybiya im Jahr 628 mit etwa 1200–1500
Muslimen, dass sie ihm, falls die Mekkaner ihm im Weg stehen,

Muslime, in: Yasar Sarikaya et al. (Hg.) Muhammad, Ein Prophet – viele Facetten,
Münster, 2014, 283–300.

10 Vgl. Qāḍī ʿIyāḍ, aš-Šifa bi-taʿrīf ḥuqūq al-Muṣtafa, Beirut, 2001, 119.
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beistehen: „Wahrlich, diejenigen, die dir huldigen – sie huldigen in
der Tat nur Allah; die Hand Allahs ist über ihren Händen.“
Die normative Funktion Muḥammads wird auf seine Gefährten

übertragen, sodass auch ihr Handeln als Quelle des Islamischen
Rechts betrachtet wird; sie selbst gelten unter den Muslimen als
Sterne, die einem Reisenden in der Dunkelheit den richten Weg zei-
gen. Auch wenn dieser Punkt im sunnitischen und schiitischen Islam
sehr umstritten ist – nicht die Funktion, sondern die Festlegung der
Personen, die die Funktion innehaben, spielt im Alltag und in der
Haltung der Muslime eine zentrale Rolle. In Sure 9 wird diese
Funktion auf Muḥammads Gefährten übertragen; weil diese ihn be-
gleitet haben, bekommen sie eine normative Funktion. So spricht Vers
100denjenigen, die den erstenGläubigen auf besteWeise gefolgt sind,
das Wohlgefallen Gottes und das Paradies zu, worin sie auf immer
bleiben. Diese Ausweitung setzt sich fort, um die ganze muslimische
Glaubensgemeinschaft, Umma, zu umfassen. So gilt es als Konsens
unter den Gelehrten, dass Gelehrte die Erben der Propheten sind und
die muslimische Glaubensgemeinschaft sich nicht über Irrtum eini-
gen kann.
Diese (normative) Funktion Muḥammads stellt für die Islamische

Theologie durchgehend eine Herausforderung dar und sorgt im
Alltag für viel Streit, für Praxisvielfalt und Flexibilität sowie Strenge
und Einengung. Während einige Muslime jedes Detail aus seinem
Leben nachzuahmen versuchen, sehen viele – was theologisch zu
vertreten ist – eine Unterscheidung zwischen normativer und nicht-
normativer FunktionMuḥammads als notwendig an. Ersteres betrifft
die religiösen Rituale, das Zweitgenannte umfasst seine Haltungen
zu weltlichen Angelegenheiten. Es wird schwierig, diesen Punkt hier
auszuführen, esmöge aber derHinweis ausreichen, dass dieser Punkt
im interreligiösenDialog und im islamischenReligionsunterricht eine
besondere Beachtung verdient. Das islamische Selbstverständnis von
Muḥammad als Siegel der Propheten und von seiner Botschaft als
letzte Offenbarung darf nicht in das Gefühl der Überlegenheit mün-
den; dass Muḥammad ein Prophet mit vielen Facetten ist, darf kein
Privileg der Gelehrten bleiben.

Muh
˙
ammad-Bild im Alltag der Muslime

DasMuḥammad-Bild imAlltag lässt sich schnell erfassen, wennman
an die Millionen von Muslimen denkt, die den Namen ‚Muḥammad‘
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zu Ehren des Propheten tragen oder ihn ihren Kindern und Enkel-
kindern geben. Bedenkt man, dass auch Eigennamen wie Ahmed,
Ahmet, Mahmoud, Mehmet, Mustafa oder Taha das gleiche Ziel
haben, erscheint eine Weiterführung an dieser Stelle unnötig.
In der Praxis gaben sich dieMuslimemit demMuḥammad-Bild im

Koran wenig zufrieden und führten Zuspitzungen, Spezifizierungen
ein. Im Alltag ist er somit präsent: Als Kompliment für einen Besuch
benutzt man die Metapher ‚Der Prophet hat uns besucht‘, ein Se-
genspruch in seinem Namen schützt vor Neid, er verteilt Segen wie
Gott und wird als Vermittler beim Bittgebet herangezogen. In
(mündlichen) Geschäften hat sich die Eidformel ‚Ich schwöre es bei
dem Propheten‘ etabliert in Konkurrenz zur Formel ‚Ich schwöre es
bei Gott‘. Diese Zuspitzungen im Volksglauben suchten ständig eine
Rückkopplung an die Theologie. So verbreiten sich unter normalen
Muslimen dem Propheten zugeschriebene Berichte, die davon er-
zählen, dass sich Muḥammad selbst über seine außergewöhnliche
Auszeichnung gewundert haben soll und er sich an Gott wandte mit
der Bitte um Aufklärung. Ihm fehlte eine sachliche Erklärung, womit
er den höchsten Stellenwert erreicht; unter den Propheten gibt es ja
welche, die Gott zum Freund genommen hat, mit anderen dagegen
hat Er direkt gesprochen, anderen wiederum hat Er Seinen Geist
eingehaucht. Eine prophetische Überlieferung, die diese Geschichte
festhält, ist alltägliches Zitat und ein Bestandteil jeder Freitagspredigt
um die Geburt und Himmelsreise Muḥammads. So wäre es ange-
messen, dem Leser/der Leserin – trotz der gebotenen Kürze eines
Geleitworts – diesen Bericht anzuführen. Auf seiner Himmelsreise
soll Muḥammad mit Gott folgenden Dialog geführt haben:

O, Gott, Du hast Adam mit Deinen eignen Händen erschaffen, ihm
von Deinem Geist eingehaucht, ihm gegenüber die Engel zur Nie-
derwerfung aufgefordert; und Abraham hast Du als engsten Freund
genommen, mit Moses hast Du wirklich gesprochen, Idris hast Du zu
einemhohenOrt erhoben, undDavid hastDudenZabūr gegebenund
ihm große Sünden vergeben, Salmon hast Du ein mächtiges Reich
gegeben, und für ihn dieMenschen, die Jinn, die Vögel und denWind
dienstbar gemacht, und Jesus hast Du mit Deinem Wort erschaffen;
womit hast Du mich ausgezeichnet über sie? Gott, der Erhabene er-
widerte: O, Muḥammad, wenn ich Adam mit meinen Händen er-
schaffen habe, habe ich ihn doch aus Lehm erschaffen, dich habe ich
aber aus demLichtMeinesGesichts erschaffen;wenn ichAbrahamals
Freund genommen habe, habe Ich dich doch zum Geliebten (ḥabīb)
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genommenund einGeliebter ist besser/näher als ein Freund;wenn Ich
mit Moses wirklich gesprochen habe, habe ich es doch hinter einem
Vorhang auf demGebirge Sinai gemacht,mit dir habe Ich jedoch ohne
Vorhang auf dem Teppich der Nähe gesprochen; wenn Ich Idris zu
einem hohen Ort erhoben habe, dann war das nur bis zum vierten
Himmel, dich habe ich aber zu einem Ort erhoben, den keiner vor dir
erreichte und keiner nach dir erreichen wird; wenn Ich Salmon ein
mächtiges Reich gegeben habe, habe Ich dir doch sieben von den sich
wiederholenden Versen und den großartigen Koran gegeben, in dem
sich die eröffnende Sure (Sure 1), die Sure der Kuh (Sure 2) und die
Sure des Stammes Imran (Sure 3) befinden; wenn einMensch sie liest,
vergebe Ich ihm seine Sünden, auch wenn diese so viel sind wie
Schaum amMeer oder Sand(körner) in derWüste; wenn Ich Jesusmit
Meinem Wort erschaffen habe, habe Ich doch deinen Namen mit
Meinem verbunden, sodass kein Mensch meinen Namen erwähnt,
ohne dich zu erwähnen, und wer deine Botschaft nicht anerkennt,
dessen Handlungen werde Ich am Jüngsten Tag nicht annehmen und
er gehört zu den Verlierern.

Dieser Bericht ist theologisch umstritten, er wird als erdichtet einge-
stuft, jedoch zeigt er unmissverständlich, wie das Bild Muḥammads
im Volksglauben aussieht: er steht über allen Propheten, schließt die
göttlichen Offenbarungen ab und ist deren Siegel. Bedenkt man die
umfangreiche, überregionale und überzeitliche Verbreitung dieses
Berichtes, lässt sich sagen, uns begegnet im Bericht ein „frommer“
Wunsch der Muslime, der in interreligiösen Begegnungen, in Arbeit
und Kommunikation mehr Beachtung finden sollte.

Muh
˙
ammad-Bild im Christentum

Die Position der Kirche zur Prophetie und zum Bild Muḥammads
gehört zu den meist diskutierten Themen auf interreligiösen Treffen,
in Lehrveranstaltungen und persönlichen Gesprächen. Hier treffen –
im wahrsten Sinne des Wortes – zwei unterschiedliche Welten auf-
einander: eine verteidigende und eine relativierende bis ignorierende
Position. In einem von mir und dem geschätzten Kollegen und Dia-
logpartner Bernd Jochen Hilberath, dem Doktorvater der vorliegen-
den Arbeit, geleiteten interreligiösen Seminar zu Kirche und Umma,
in dem ich auch Frau Migge kennengelernt habe, legte eine musli-
mische Studierende die Zahl der Muslime fest, die ins Paradies
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kommen werden. Als Antwort auf meine aus der Überraschung
heraus schnell geschossene Frage „Woher haben Sie diese Zahl?“,
antwortet sie, dass der Prophet diese Zahlmitteilte. Sie beruft sich auf
eine prophetische Überlieferung, die besagt, dass so viele Muslime
ohne Rechenschaft (einigen Überlieferungen nach sind es 70 000) in
das Paradies eintreten, diese nehmen wiederum so viele mit. Die
Studentin hat die Zahl wörtlich hingenommen und einfach hochge-
rechnet. Die Diskussion um den Kontext und die Interpretation des
Textes war für sie überraschend, weil dies implizit den Propheten in
Frage stellen würde.
Auf der anderen Seite stellt die Position der römisch-katholischen

Kirche im Zweiten Vatikanischen Konzil zum Islam eine entschei-
dende Wende dar. Nicht selten wird mir von meinen christlichen
Dialogpartner*innen und Kolleg*innen die Frage gestellt, ob ich
Kritikpunkte bzw.Anmerkungen zumZweiten VatikanischenKonzil
hinsichtlich seiner Position gegenüber dem Islam hätte. Ich erwidere
in der Regel, dass ich lieber einige Anmerkungen und die Rezeptio-
nen meiner Studenten erwähnen möchte; als Theologe weiß ich, dass
das Zweite Vatikanische Konzil eine unentbehrliche Grundlage für
ein friedliches Zusammenleben der Religionen darstellt, was ich in
meiner Arbeit mit Bernd Jochen Hilberath immer wieder feststelle.
Diese „Zuwendung“ bestätigt die katholische Kirche durch die

gemeinsamen Begegnungen, Stellungnahmen und Aktionen in der
interreligiösen Zusammenarbeit. Der Leser kann also schon erahnen,
dass meine Studierenden das Fehlen einer wörtlichen Erwähnung
Muḥammads sowie das Fehlen einer deutlichen Position gegenüber
seiner Prophetie als Hauptaspekt ihrer Kritik erwähnen. Er verstehe
nicht, meinte ein Kursteilnehmer, warum die Kirche nicht zur Sache
komme und von Muḥammad rede; ohne Muḥammad gibt es keinen
Islam und keine Muslime. Die Passagen zum Islam im Zweiten Va-
tikanischen Konzil habe ich so oft in Kopien vonmanchenMuslimen
bekommen (ich habemich nie getraut, „nein – ich kenne sie schon“ zu
sagen, da das Gespräch oft sehr emotional verläuft), um mir zu zei-
gen, dass jede Rede von Muḥammad fehlt. Die wörtlich geäußerte
Wertschätzung der Muslime und (des Judentums) gelten als Mei-
lenstein auf diesem Gebiet. Nichtsdestotrotz wird von Muslimen oft
der Vorwurf erhoben, das Zweite Vatikanische Konzil spare vor-
sätzlich an einer Position gegenüber der Prophetie Muḥammads –
nicht nur das, sondern die Kirche bemühe sich gar nicht um eine
ernsthafte Annäherung. Dass so viele christliche Theologen*innen
das Thema der Prophetie Muḥammads aufgriffen und sich um eine
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Annäherung der Positionen bemühten und bemühen, ist nicht
zwangsläufig den vielen Studierenden und normalen Muslimen be-
kannt.
Diese Erfahrungen habe ich alle in Erinnerung gerufen, als ich die

Doktorarbeit von Frau Elisabeth Migge bekam. Die Arbeit knüpft
genau an diese Erfahrung an, bietet in diesem Zusammenhang eine
gute Möglichkeit, sich näher mit den unterschiedlichen Ansätzen
christlicher Theolog*innen zur Prophetie Muḥammads zu befassen.
Diese Ansätze sollen nicht nur die Ernsthaftigkeit der Kirche hin-
sichtlich eines friedlichen Zusammenlebens demonstrieren, sondern
sie gelten auch als Bereicherung für die islamische Lektüre zu Pro-
phetie. Es ist selbsterklärend, dass eine christliche Perspektive keine
Werthaltigkeit oder normative Relevanz für die Muslime in An-
spruch nehmen kann – das gilt umgekehrt auch für die Arbeiten
muslimischer Theolog*innen zu anderen Religionen. Eine nichtisla-
mische Perspektive fungiert aber als Prüfstein für dasWissen über die
eigene Religion und kann sicherlich wertvolle und bereichernde Er-
kenntnisse für die eigene Theologie bereithalten. Die nichtislamische
Sicht soll daher dazu motivieren, mit anderen Religionen und deren
Wissenschaftler*innen intensiver ins Gespräch zu kommen und ggf.
sich frei von Berührungsängsten mit den Forschungen der „Outsi-
der“ zu beschäftigen.
Die Arbeit von Frau Migge macht den muslimischen (und

christlichen) Leser mit einer für das Miteinander unverzichtbaren
Literatur vertraut und stellt somit einenweiteren Schritt auf demWeg
des „Füreinander“ und des „Zusammenlebens“ dar. Für den inter-
religiösen Dialog, den Religionsunterricht, aber auch für den Semi-
narraum schließt die Arbeit eine Lücke. Ich hoffe, dass auch auf
muslimischer Seite noch mehr Arbeiten entstehen, die die Positionen
muslimischer Theolog*innen zumChristentum präsentieren und den
interreligiösen Dialog kritisch reflektieren. Wünschens- und förd-
ernswert wären auch islamisch-theologische Arbeiten, die sich mit
den christlichen Ansätzen zur Person und Funktion Muḥammads
auseinandersetzen – jenseits der Polemik. Ich bin zuversichtlich, dass
wir zukünftig diese Arbeiten vermehrt zu sehen bekommen (und
davon in unsere Reihe Theologie des Zusammenlebens aufnehmen)
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werden. Wollen wir gemeinsam die prophetische Verantwortung
gegenüber Gott und Mensch fortsetzen.

Eine segensreiche Zeit mit der Lektüre!

Tübingen, im Herbst 2021

Mahmoud Abdallah
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